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Die Landhandelskauffrau 
Henriette Praesent (1782–1856)

Von Christine Böttcher

Uelzen wurde am 17. September
2021 mit der Uelzener Landhan-
delskauffrau Henriette Praesent
zum 46. niedersächsischen „frau-
enORT“ ernannt. Mit dieser seit
2008 bestehenden Initiative des
niedersächsischen Landesfrauen-
rates e.V. soll das besondere
Wirken historischer Frauenper-
sönlichkeiten geehrt und mehr im
öffentlichen Bewusstsein veran-
kert werden. 

Der Lebenslauf der Uelzener
Landhandelskauffrau Henriette
Praesent lenkt den Blick auf einen
Bereich weiblicher Alltagsge-
schichte, den wir im Allgemeinen
nicht mit dem typischen Frauen-
leben des beginnenden 19. Jahr-
hunderts in Verbindung bringen,
nämlich den der berufstätigen
Frau und Mutter. Eigenständige
Leistungen im Wirtschaftsleben
wurden Frauen lange Zeit auf-
grund ihrer gesellschaftlich unter-
geordneten Stellung abgespro-
chen oder bagatellisiert. Ein Bei-
spiel dafür ist das Leben der Hen-
riette Praesent. Das große Haus
der ehemaligen Landhandels-
firma steht auch heute noch im
Zentrum der Stadt Uelzen. An der
Frontseite des Hauses war mit
großer Schrift der Name der
Firma „Joh. Christian Praesent
Wwe.“ zu lesen. Doch die außer-
gewöhnliche Frau, die sich hinter
jener unscheinbaren Abkürzung
(W[it]we.) verbarg und die jahr-
zehntelang Inhaberin jenes Unter-
nehmens gewesen ist, kennt in
Uelzen bis heute kaum jemand.

Auguste Henriette Bütemeister
wurde am 2. April 1782 als Toch-
ter einer Kaufmannsfamilie in
Gandersheim geboren. Es war be-
reits die zweite Ehe ihrer Mutter
Johanne Dorothee Seuter aus
Langelsheim, die 1781 Johann
Gottlieb Bütemeister aus Nord-
heim geheiratet hatte. Sie war
1778 mit ihrem ersten Mann, dem
Kaufmann Wilhelm Bergheim aus
Echte, nach Gandersheim gezo-
gen, wo ihr Mann bereits 1780

verstarb. Nachdem auch Johann
Gottlieb Bütemeister 1793 ver-
storben war, heiratete Johanne
Dorothee im Jahr darauf den
Kaufmann Peter Daniel von der
Wettern, und die Familie zog nach
Burgdorf bei Hannover.1 Die ver-
schiedenen Ehen der Frau Seuter
lassen erkennen, dass üblicher-
weise der Berufstand der Kauf-
leute „unter sich“ blieb. Aus da-
maliger Sicht hatte dies auch gute
Gründe. Ehefrauen aus Kauf-
mannsfamilien brachten in der
Regel eine gute Mitgift, gesell-
schaftliche Kontakte und wichtige
berufliche Kenntnisse mit in die
Ehe.2 In Orten, in denen die Kauf-
mannschaft in Kramerämtern or-

ganisiert war, bot die Heirat mit
einer Kaufmannstochter oder ei-
ner Witwe dem Bräutigam außer-
dem die Möglichkeit, in das städ-
tische Amt aufgenommen zu wer-
den und damit sozial aufzustei-
gen. Als weiteres zeigt diese Fa-
miliengeschichte deutlich, dass
die Sterblichkeit in diesem Zeit-
raum noch sehr hoch war. Kauf-
frauen waren häufig gezwungen,
sich möglichst schnell wieder zu
verheiraten, um sich und ihre
Kinder wirtschaftlich abzusichern
oder mussten – soweit man sie
ließ – in der Lage sein, ihr Ge-
schäft nach dem Tod des Mannes
selbständig weiterführen zu kön-
nen.

Henriette wuchs inmitten eines
kaufmännischen Haushalts auf,
der zu damaliger Zeit dadurch be-
stimmt wurde, dass sich Arbeits-
und Wohnbereich unter einem
Dach befanden.3 Eine weiterge-
hende Schul- oder gar Berufsaus-
bildung hatte sie wohl kaum er-
halten. Besondere Schulen zur
Bildung der Mädchen begannen
sich im Gebiet des heutigen Nie-
dersachsens erst in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts zag-
haft und auf niedrigem Niveau zu
entwickeln. Töchtern aus reichen
bürgerlichen Familien wurde dort
etwas an Wissen vermittelt, so-
weit es für das gesellschaftliche
Leben oder für die Erziehung ei-
gener Kinder nützlich schien.4

Ansonsten blieben Töchter aus
Handwerker- und Kaufmannsfa-
milien in der Regel bis zu ihrer
Verheiratung in ihren Familien,
wo sie häusliche Tätigkeiten er-
lernten, aber durchaus auch im
Betrieb zur Hand gehen mussten. 

Henriette Bütemeister heiratete
am 6. Januar 1803 im Alter von
21 Jahren in Burgdorf den 28-jäh-
rigen Kaufmann Christian Prae-
sent.5 Christian Praesent war zum
Zeitpunkt seiner Eheschließung
bereits Mitglied des Krameram-
tes, als er seine Henriette heirate-
te. Er war am 24. Dezember 1775
als Sohn eines Schuhmachermeis-
ters in Dannenberg geboren wor-
den. Christian Praesent wurde
Kaufmann und zog nach Uelzen,
wo ihm 1799 das Bürgerrecht ver-
liehen und er in das Krameramt
aufgenommen wurde. Paesent
führte damit typische Waren wie
Gewürze, Kaffee, Zucker, Zicho-
rien und Tabak. Vor allem aber
handelte er mit Produkten aus der
ländlichen Umgebung Uelzens,
also mit Flachs, Schafwolle,
Honig und Wachs, Getreide und
Futtermitteln.6

Wie die Heirat zustande kam, ist
nicht überliefert. Aber da Hen-
riette eine Kaufmannstochter war
und Burgdorf als Vertriebsort für
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Uelzener Flachs von Bedeutung
war,7 könnte der Kontakt über be-
rufliche Beziehungen erfolgt sein.
Dies klingt für heutige Leser viel-
leicht etwas nüchtern, aber die
Ehe war für Kaufleute jener Zeit
letztlich noch eine Zweckgemein-
schaft, bei der „Liebe“ nicht un-
bedingt die Voraussetzung für die
Heirat sein musste.8 Sie Eheschlie-
ßung an sich war für beide Ge-
schlechter der wohl wichtigste
Schritt in ihrem Leben, besonders
natürlich für Frauen, die ihre sozi-
ale und wirtschaftliche Abhängig-
keit von ihrer Herkunftsfamilie
nun gegen die ihres Mannes ein-
tauschten. Aber auch für Männer
war die Ehe Norm für ein gesell-
schaftlich respektables Leben.
Wer nicht verheiratet war, war
nicht selten dem gesellschaft-
lichen Gespött ausgesetzt, wie an
den Begriffen „Hagestolz“ und
„alte Jungfer“ auch heute noch
gut nachzuempfinden ist.9

Wie kann man sich die Stadt
Uelzen, in der Henriette Praesent
seit ihrer Heirat mit ihrem Mann
lebte und arbeitete, zu Beginn des
19. Jahrhunderts vorstellen? Eine
kleine Schilderung Uelzens findet
sich bei einem Besucher der da-
maligen Zeit, dem Schotten Tho-
mas Hodgskin, von dem im Jahr
1820 in Edinburgh ein zweibändi-
ges Werk über seine Reisen in
Norddeutschland erschien. Hier
wird die Stadt als idyllisches
Landstädtchen beschrieben. „Am
Eingang der meisten Häuser ste-
hen Bänke, wo am Nachmittag die
Leute sitzen und rauchen und mit
jedem vorbeikommenden Nach-
barn tratschen.“10 Eine erste all-
gemeine Volkszählung des Jahres
1815 gab 2580 Bewohner an.
Doch diese beschriebene Idylle ist
ein wenig trügerisch. Die Stadt
war in der Vergangenheit u.a.
durch Brände und Seuchen häufi-
ger schwer getroffen worden und
hatte seither mit einem wirtschaft-
lichen Bedeutungsverlust zu
kämpfen. Als Landstadt war sie in
erster Linie für die Versorgung
der ländlichen Umgebung zustän-
dig, Fernhandel spielte eher eine
untergeordnete Rolle. Dennoch
war der allgemein einsetzende
Modernisierungsprozess, der seit
Mitte des 18. Jahrhunderts in
Deutschland begonnen hatte,
auch in der Uelzener Region spür-
bar. Ab dem letzten Drittel des 18.
Jahrhunderts setzte durch den
Beginn des Straßenbaus, der in
der Mitte des 19. Jahrhunderts
durch den Eisenbahnbau fortge-
führt wurde, ein Wandel im Be-
reich Handel und Verkehr ein, wo-
von vor allem der Landhandel
profitierte. Vor allem Flachs ent-
wickelte sich in dieser Zeit zu
einem wichtigen Handelsgut. Dies
war durch moderne Produk-
tionsformen möglich geworden.

Mithilfe von Mergel wurde im 18.
Jahrhundert die Bodenqualität
verbessert, wodurch im Kreis
Uelzen der Anbau von Flachs ge-
steigert werden konnte. Gerade
die Dörfer in unmittelbarer Nähe
Uelzens nutzten das seit dem gro-
ßen Brand von 1646 in Uelzen
bestehende Flachsverarbeitungs-
verbot, indem sie städtisches Land
pachteten, dort Flachs anbauten
und zu Hause weiterverarbeiteten.
Die Uelzener Kaufleute erwarben
später den aufbereiteten Flachs
(Steinflachs). 11

An der weiteren erfolgreichen
Entwicklung des Unternehmens
hatte Henriette Praesent fortan
einen erheblichen Anteil, denn
zum Zeitpunkt ihrer Eheschlie-
ßung waren Kaufmannsfamilien
sowohl Lebens- als auch Wirt-
schaftsgemeinschaften. Dabei wa-
ren die Ehefrauen auch damals
einer doppelten Belastung ausge-
setzt. Sie waren sowohl für die
gesamte Hauswirtschaft, wie auch
für den unmittelbaren Geschäfts-
betrieb zuständig. Allerdings hat-
te sich ihr rechtlicher und gesell-
schaftlicher Status im Laufe der
Zeit eindeutig verschlechtert.
Hatten Kauffrauen und Händle-
rinnen im Mittelalter oft eine den
Männern nahezu gleichrangige
Stellung innegehabt und deutlich
mehr Freiheiten als viele ihrer
Geschlechtsgenossinnen beses-
sen,12 waren viele dieser Rechte in
der Folgezeit eingeschränkt oder
sogar ganz beseitigt worden. Aus
dem Handwerk waren die Frauen
seit dem 17. Jahrhundert nahezu
vollständig herausgedrängt wor-
den. Im Handel tauchen sie dage-
gen auch später noch auf, aller-
dings – insbesondere außerhalb
der großen Städte – nur selten als
selbstständige Geschäftsfrauen.13

Dennoch lag nach wie vor bei
verheirateten Kaufleuten die
Hauptaufgabe für Geschäft und
Kontor häufig in den Händen der

Ehefrau, während der Händler für
seine Geschäftsbeziehungen viel
außerhalb tätig war. Die Ehefrau
trug dadurch eine große Mitver-
antwortung im Geschäftsleben.
Unser Zeitzeuge Thomas Hodg-
skin übrigens fand Worte der
größten Anerkennung für die
Frauen Norddeutschlands, unab-
hängig vom jeweiligen Beruf. Die
Frauen würden „alle ökonomi-
schen Geschäfte verrichten“, und
er wagte sogar Aussagen wie
diese: „Bei vielen Gelegenheiten
fand ich, dass die Frauen in die-
sem Land intelligenter sind als
die Männer..., sie sind die großen
Organisatorinnen“.14 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts
entsprach diese Form der familiä-
ren Arbeitsteilung allerdings nicht
dem Ideal der entstehenden bür-
gerlichen Gesellschaft mit einem
Rollenverständnis, nach dem die
Aufgaben der Frauen zunehmend
auf die Privatsphäre und die Er-
ziehung ihrer Kinder begrenzt
wurde.15 Die Familie – der Begriff
an sich war neu16 – wurde nun auf
die Kernfamilie reduziert und als
Keimzelle der Gesellschaft ideali-
siert. Sie war nunmehr Konsum-,
Erziehungs- und Freizeitgemein-
schaft. Mit der Reduzierung der
weiblichen Rolle auf ihre ver-
meintlich natürliche Bestimmung
wurde ihre Handlungsfähigkeit
insgesamt weiter eingeschränkt.
Dieses bürgerliche Familienideal
entsprach nicht dem Alltag der
bäuerlichen, handwerklichen und
im Handel tätigen Familien, wo
immer noch der Grundsatz des
„ganzen Hauses“ galt. Allen ge-
meinsam war aber dennoch das
patriarchalische Familiensystem.17

Das Ehepaar Praesent bekam
zwischen 1803 und 1820 neun
Kinder. Davon erreichten fünf
(Georg, Johanne, August, Elise,
Betty) das Erwachsenenalter,
während vier Geschwister bereits
im Säuglings- bzw. Kleinkindal-
ter verstarben. Die Betreuung der
Kinder erforderte Zeit und Kraft.
Der Alltag der jungen Frau Prae-
sent wurde von den vielen
Schwangerschaften und Sorgen
um die wachsende Familie be-
stimmt. So war die hohe Kinder-
sterblichkeit zu Anfang des 19.
Jahrhunderts selbst bei wohlha-
benden Familien nichts Unge-
wöhnliches. Sie konnte in Europa
erst im Zuge der Industriali-
sierung durch den langsam allge-
mein ansteigenden Wohlstand in
Verbindung mit verbesserten sozi-
alen, medizinischen und hygieni-
schen Maßnahmen erfolgreich
bekämpft werden.18 Im Laufe der
Jahre wuchsen das Unternehmen
und der Haushalt, dem in späteren
Jahren neben der wachsenden
„Kernfamilie“ auch noch ver-
schiedene Angestellte angehörten.

Die Töchter der Familie wurden,

soweit es sich beurteilen lässt, im
herkömmlichen Sinne erzogen.
Dennoch gibt es einen Hinweis
darauf, dass die Eltern Praesent
Wert auf die Schulausbildung
ihrer Töchter gelegt haben, denn
die später in die USAausgewan-
derte Tochter Sophie Dorothee
Elisabeth („Betty“) hatte laut
Auskunft ihrer Familie eine höhe-
re Töchterschule in Hildesheim
besucht.19

Im Anschluss lebten und arbeite-
ten die jungen Frauen bis zu ihrer
Verheiratung innerhalb der Fa-
milie. So wohnten nach einer
Volkszählung des Jahres 1833
acht Personen, davon drei weibli-
che und fünf männliche, im Haus-
halt Praesent. Bei den Frauen
kann es sich nur um die mittler-
weile verwitwete Henriette Prae-
sent und ihre beiden Töchter, die
damals 20-jährige Elisabeth (Eli-
se) sowie ihre fünf Jahre jüngere
Schwester Sophie Dorothee Elisa-
beth (Betty) gehandelt haben. Die
Töchter mussten, da sich die
Mutter ja auch als Inhaberin um
das Unternehmen kümmerte, mit-
helfen.20

Bereits 1811 hatten Praesents
zwei Häuser am Markt erworben,
wo ein neues Geschäfts- und
Wohnhaus entstand, das 1826 mit
dem großen Brand schwer be-
schädigt wurde.21 An dieser Stelle
wurde danach das große Ge-
schäftshaus errichtet, das in all
den Jahren des Bestehens des Ge-
schäftes die Hauptgeschäftsstelle
war. Im Geschäftshaus befand
sich auch ein Manufakturladen,
der von Henriette Praesent per-
sönlich geführt wurde.22

Das Wohn- und Geschäftshaus
der Familie war vermutlich noch
nicht wieder ganz hergestellt, als
sie von einem weiteren Schick-
salsschlag getroffen wurde, denn
Christian Praesent starb 1827 mit
52 Jahren. Seine damals 45-jähri-
ge Frau übernahm daraufhin als
nunmehr alleinige Inhaberin die
Geschäftsleitung, unterstützt von
ihrem ältesten Sohn Johan Georg
Daniel (geb. 1803). In der Todes-
anzeige, die die Witwe am 8. Juni
1827 veröffentlichte, gab sie auch
gleichzeitig die Fortführung des
Geschäftes unter ihrer Leitung
bekannt: „Zugleich verbinde ich
hiermit die Anzeige: dass ich das
bisher geführte Flachs- und Lei-
nengeschäft fernerhin fortsetze,
und bitte unsere geehrten Ge-
schäftsfreunde um die Fortdauer
ihres Zutrauens J. C. Praesent
Witwe“ .23 

Die Fortführung des Unterneh-
mens war Henriette Praesent
möglich. In der Uelzener Kauf-
mannschaft war die Form der
weiblichen Gewerbstätigkeit seit
früherer Zeit geregelt, und zwar
in Form einer Art von Witwen-
privileg, wie es auch aus dem mit-

Johann Christian Praesent
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telalterlichen Handwerk bekannt
ist. Starb der männliche Amts-
inhaber, konnte seine Witwe das
Geschäft weiterführen. Deshalb
werden im Amtsbrief des Kramer-
amts von 1699 auch Frauen er-
wähnt. Diese „Kaufmannswit-
wen“ hatten im Hinblick auf Ge-
schäftsführung und Nachwuchs-
ausbildung offenbar dieselben
Rechte wie ihre männlichen
Amtskollegen.24 Außerdem waren
sie für auswärtige Kaufleute eine
attraktive Partie, denn diese konn-
ten durch die Heirat einer Witwe
Mitglieder des lokalen Kramer-
amtes werden.25 In einer Neufas-
sung des Amtsbriefes von 1711
wurde das Witwenprivileg noch
einmal ausdrücklich bestätigt.26

Etliche Frauen machten von die-
ser Möglichkeit Gebrauch. So
wurden beispielsweise von den
neun Firmen, die 1785 in Uelzen
mit Kaufgarn handelten, immer-
hin drei Unternehmen von Wit-
wen geführt.27

Henriette Praesent erwies sich
als versierte Unternehmerin, die
mit den Veränderungen im Be-
reich des Uelzener Handels gut
umzugehen verstand und diese
geschickt für den weiteren Auf-
bau ihrer Firma zu nutzen wuss-
te.28 Als beispielweise 1829 in
Uelzen eine Legge zur Prüfung
des Leinens eingerichtet wurde,
bot Henriette Praesent an, Räum-
lichkeiten dafür zu schaffen, da
sie sich hier vorausschauend gute
Geschäftsvorteile ausrechnete.
Auch wenn dieses Angebot letzt-
lich nicht angenommen wurde,
zeigt dies ihr unternehmerisches
Gespür. Mit Eröffnung der Legge
im September 1829 erhielt diese
einen derartigen Zustrom, dass
der für die beiden Kräfte, Leg-
gemeister und Leggediener, kaum
mehr zu bewältigen war.29 Unge-
achtet dessen entwickelte sich das
Unternehmen erfolgreich weiter.
Bereits 1830 kaufte die Witwe
Praesent für 500 Taler Acker vom
Kaufmann H. W. Hagemann. Sie
erwarb in der folgenden Zeit wei-
teres Land, sodass sie später
(1848) in einem Erbvertrag allein
ihrem Schwiegersohn August
Keitel neben dem Wohnhaus und
dem Speicher in der Achterstraße
eine Vielzahl an Ländereien zu-
sprechen konnte. 

In den folgenden Jahren konnte
Henriette den Manufakturwaren-
handel aufgrund der zunehmen-
den Bedeutung des Flachsanbaus
in der Uelzener Region deutlich
erweitern. Zwar hatte sich nach
den Napoleonischen Kriegen die
Marktlage für deutsche Leinen-
produkte aufgrund der überlege-
nen maschinellen Konkurrenz aus
England stark verschlechtert, der
Reinflachsabsatz blieb jedoch re-
lativ stabil und konnte über die
Jahre sogar deutlich ausgebaut

werden. Damit schuf der Flachs-
anbau die finanzielle Basis für die
Modernisierung der Landwirt-
schaft, die sich in der Folgezeit in
der Region Uelzen gut entwickeln
konnte. Der ansässige Landhan-
del profitierte direkt von dieser
Entwicklung und konnte vermehrt
Kapital für eigene Investitionen in
neue Geschäftsfelder erwirtschaf-
ten.30 

Einen deutlichen Hinweis auf
den wachsenden Umfang der
Firma erhält man auch durch die
im Haushalt Praesent lebenden
Personen. So lebten nach An-
gaben einer Volkszählung des
Jahres 1852 17 Personen im Haus
in der Gudestraße. Neben Hen-
riette lebten mit ihr ihre Tochter
Elise Keitel (verwitwete Riebe),
deren Mann und fünf Kinder, der
Enkel August Praesent (dessen
Eltern bereits verstorben waren),
zwei Büroangestellte, drei Lehr-
linge, zwei Mägde und ein
Knecht in dem Haushalt.31 1855
war noch eine weitere Magd hin-
zugekommen sowie eine „Demoi-
selle“ (vermutlich für die Betreu-
ung der Kinder), die 1858 nicht
mehr erwähnt wurde, dafür waren
jetzt zwei Knechte angestellt. 

Das Geschäft wurde von Hen-
riette Praesent in den ersten Jah-
ren ihrer Witwenschaft mehr oder
weniger allein geleitet, die Mit-
arbeit des ältesten Sohnes findet
in der Familienchronik keine be-
sondere Erwähnung. Erst durch
die Heirat ihrer Tochter Elise, die
1834 den zukünftigen Geschäfts-
führer Johann Riebe ehelichte,
erfuhr die Inhaberin eine „Ent-
lastung“. Henriette führte das
Unternehmen „Joh. Christian
Praesent Wwe.“ von 1827 bis zu
ihrem Tod im Jahre 1856. 

In ihren fast 30 Jahren als
Inhaberin hat Henriette Praesent
ihr Handelsgeschäft an Umfang
und Bedeutung ständig erweitert.
Die Firma erhielt in diesen Jahren
auch offizielle Anerkennung. Das

Unternehmen Praesent wurde
1855 in München auf einer In-
dustrieausstellung für die Qualität
seiner Garne und Leinen ausge-
zeichnet.

Diese Jahre mit den verschiede-
nen beruflichen und persönlichen
Belastungen waren nicht einfach
und haben die Persönlichkeit die-
ser Frau geprägt. So schreibt die
Enkeltochter August Keitels, Fri-

da Becker, 1944 in ihren Jugend-
erinnerungen:

„Leicht hat meine Urgroßmutter
ihrem Schwiegersohn und ihrer
Tochter das Leben wohl nicht
gemacht, und das Herbe, Harte,
mit dem das Leben und Schicksal
die weichen Regungen des Her-
zens zum Schweigen gebracht
hatten, haben sich vielleicht auf
meine Großmutter vererbt, die
ihrem Mann, meinem lieben, güti-
gen Großvater, das Leben auch
nicht immer leicht gemacht
hat.“32 

Auch August Keitel selbst deu-
tete im Briefwechsel mit seiner
Schwägerin an, dass der Umgang
mit der  Schwiegermutter nicht
immer „einfach“ war: „Über -
haupt glaube mir, es gehört etwas
dazu, mit Mutter umzugehen, na-
mentlich in ihrer jetzigen Stim-
mung und das scheint von Jahr zu
Jahr schlimmer zu werden.“33

Henriette Praesent starb am 30.
März 1856 in Uelzen nach einer
langwierigen Krankheit, kurz vor
Vollendung ihres 74. Lebensjah-
res. Ihr Andenken lebte im Na-
men der Firma weiter, denn 1865
wurde das Unternehmen unter
den Namen „Joh. Chrst. Praesent
Wwe.“ in das Handelsregister
eingetragen.34 Aufgrund ihrer un-
ternehmerischen Leistungen wie
auch aufgrund der langen Zeit,
die sie ihre Firma leitete, ragt
Henriette Praesent aus dem Kreis
anderer Uelzener Landhändlerin-
nen heraus. 

Nach ihrem Tod wurde die Fir-
ma ihrem Schwiegersohn August

Keitel übertragen, denn ihr älte-
ster Sohn war bereits 1846 bei
einem Arbeitsunfall ums Leben
gekommen. 

Frauen der Familie Praesent
spielten auch nach dem Tod
Henriettes weiterhin eine wichti-
ge Rolle in der Firma. So über-
nahm z. B. nach dem Tode von
August Keitel seine Witwe Elise
Keitel geb. Praesent, die schon zu
Lebzeiten ihres Mannes mit im
Geschäft tätig war, die Firmen-
leitung und führte von 1887 bis zu
ihrem Tod 1894 das Geschäft er-
folgreich weiter. Über sie ist in
der Firmenchronik zu lesen: 

„Auch sie war schon zu seinen
Lebzeiten (August Keitel) äußerst
rege im Geschäft tätig gewesen.
Sie thronte als Hauptkassiererin
inmitten des Kontors, wo sie je-
den Sonnabend für ihre Kunden
Kaffee und Kuchen bereithielt.
Außerdem aber liebte sie es, im
Geschäft Kinder und Enkelkinder
um sich spielen zu sehen.“35 Auch
in den folgenden Jahren weitete
die Firma Praesent ihr Angebot an
Handelswaren ständig aus. Nach
Aufgabe des Flachshandels kon-
zentrierte man sich auf die typi-
schen Landhandelsprodukte wie
Getreide, Dünge- und Pflanzen-
schutzmittel. Außerdem wurden
mehrere Versicherungsagenturen
sowie zeitweise ein eigenes Bank-
haus eingerichtet. Die Firma be-
stand bis 1991, als die letzte Inha-
berin Erika Thiermann, die 1966
an die Stelle ihres verstorbenen
Ehemannes getreten war, als per-
sönlich haftende Gesellschafterin
aus dem Unternehmen aus-
schied.36 Alle Nachfolgerinnen
und Nachfolger konnten auf dem
soliden kaufmännischen Funda-
ment, das Henriette Praesent von
1803 bis 1827 gemeinsam mit
ihrem Ehemann Christian und von
1827 bis 1856 allein geschaffen
hatte, aufbauen und so eine fast
200-jährige Erfolgsgeschichte
schreiben. 

Es hat außer Henriette Praesent
noch andere Landhändlerinnen
und Kauffrauen in Uelzen gege-
ben, die ebenfalls, wenn auch,
soweit bekannt, nicht über einen
so langen Zeitraum, ihre Unter-
nehmen eigenverantwortlich führ-
ten. Gleich gegenüber dem Haus
der Firma Praesent befand sich
die Firma Wendland Witwe. 1807
gründete Georg Wendland die
Firma als „Brauerei und Höke-
rei“ . Er starb 1829 und seine Wit-
we Elisabeth führte das Geschäft
weiter. Sie übertrug 1846 Hein-
rich Töbing die Leitung des Ge-
schäfts, der 1847 die Tochter Eli-
sabeth Wendland heiratete.37

Es wurde in diesem Zeitraum für
Frauen offensichtlich immer
schwieriger, sich in der Öffent-
lichkeit als Unternehmerinnen zu
behaupten. So stellte Birgit Panke

Speic her der Landhandelsfirma Joh. Chr. Praesent Wwe. an
der Ac hter straße , 1928                                            Museum Uelz en
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Kochinke in einer Untersuchung
über Kauffrauen in Osnabrück
einen allgemeinen „Rückzug ins
Private fest“. Der Frau oblag zwar
auch hier im Falle des frühen To-
des des Mannes die Geschäftsfüh-
rung. So waren z.B. in Osnabrück
von 1747 bis 1850 in einer größe-
ren Kaufmannsfamilie drei Frau-
en in der Geschäftsführung maß-
geblich bestimmend. Nach 1850
ist dies nicht mehr zu beobach-
ten.38 In Uelzen ist tendenziell ei-
ne ähnliche Entwicklung erkenn-
bar.

Im 20. Jahrhundert begannen
sich die beruflichen Rahmenbe-
dingungen mit den zunehmenden
Rechten für Frauen zu verbessern,
aber bis in die Gegenwart hinein
wurden ihre Leistungen häufig
nicht anerkennt. Frauen, die in
ihren Familienunternehmen ar-
beiteten, bekamen in der Regel
nur die Rolle der „Platzhalterin“
und „Trümmerfrau“ zuwiesen, die
ihren Familien tapfer zur Seite
standen. 

Ein Beispiel dafür ist die Land-
händlerin Martha Wendlandt, die
die seit 1766 in der Gudestraße
Uelzen ansässige Landhandels-
firma Wendlandt in den Kriegs-
und Nachkriegsjahren leitete und
wiederaufbaute.39 Ihre Schwieger-
tochter Louise Wendlandt über-
nahm nach dem Tod ihres Mannes
1972 die Firmenleitung. 

Sie ließ in den 1970er-Jahren am
neugebauten Uelzener Hafen eine
große Lagerhalle und ein Silo
bauen. 

Als das alteingesessene Uelze-
ner Landhandelsunternehmen Hoe-
vermann 1986 sein 250-jähriges
Bestehen feierte, war die In-
haberin der Firma seit neun Jah-
ren eine Frau. In der Festschrift
der Firma wurde dennoch betont,
dass es Dorle Borgatsch geb.
Hoevermann-Castelli dank der
Unterstützung ihres Vaters, des
Prokuristen und einer qualifizier-

ten Belegschaft möglich gewesen
sei, das Unternehmen in bewähr-
ter Weise fortzuführen. „Wie auch
bei den Vorfahren wird die heuti-
ge Inhaberin das Unternehmen an
einen ihrer Söhne, nach entspre-
chender Ausbildung, übergeben.“40

Es wird wohl noch viel Recher-
chearbeit kosten, die Berufsarbeit
und das unternehmerische Wirken
von Frauen aufzuspüren und ihre
Lebensleistungen gebührend ein-
zuordnen. Dies ist nicht nur unter
historischen Gesichtspunkten von
Interesse. 

Das unternehmerische Geschick
und das willensstarke Handeln
einer Persönlichkeit wie Henriette
Praesent kann Vorbild sein und
Mut machen, den eigenen Weg zu
gehen.
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